
Die natürlichen Höhlenräume im Silberbergwerk 
Oberzeiring (Steiermark) 
Von Hubert Trimmel (Wien) 

Die zunehmende Bedeutung der im ehemaligen Silberbergwerk 
Oberzeiring eingerichteten Asthma-Therapiestation und die Tatsache, 
daß sich die Kommission f ü r Speläotherapie der Internationalen Union 
f ü r Speläologie sowohl mit den Heilwirkungen und Heilfaktoren küns t ­
licher H o h l r ä u m e als auch in den durch Na tu rvorgänge entstandenen 
Höhlen befaßt , legen es nahe, den gerade in Oberzeiring bestehenden 
Z u s a m m e n h ä n g e n zwischen Bergbaustollen und Höhlenräumen beson­
dere Aufmerksamkeit zu widmen. 

Im Bundesdenkmalamt in Wien findet sich der erste Hinweis dar­
auf, daß im mittelalterlichen Silberbergwerk auch Höhlen vorhanden 
sind; in einem Briefwechsel aus dem Jahre 1956, Damals schlug der 
Landeskonservator fü r die Steiermark, K . Ocherbauer vor, eine höhlen­
kundliche Untersuchung der zu einem kleinen Tei l zugänglichen Berg­
baustollen durchzuführen . Er folgte damit einer Anregung des damali­
gen Bürgermeisters W . Karnitschnig, der das Interesse der Marktge­
meinde Oberzeiring an einer Erschließung einzelner Stollen als Schau­
bergwerk bekundete. 

Die amtliche Begehung einiger Bergbaustollen am 21. Juli 1956 
wurde unter der Leitung von E. Kiesling durchgeführ t . Sie bezog sich 
allerdings nicht auf den später erschlossenen und zur Zeit als Schau­
bergwerk ausgebauten Bereich des Bergbaugebietes, sondern auf den 
nach wie vor u n b e r ü h r t gebliebenen „Kl ingerbau" . Der Einstieg in die­
sen Bau liegt etwa 25 Minuten außerhalb des Marktes im steilen Süd­
hang des Kalvarienberges; er ist weitgehend verschüttet. Durch das 
Einstiegsloch gelangt man in einen gemeißelten Stollen, der etwa 80 m 
lang ist. Er endet, wie E. Kiesling in der von ihm über die Bege­
hung ver faßten Niederschrift schreibt, „in einem natürlichen Höhlen­
raum, der eine unge fäh re Breite von 16 m, eine Höhe von 14 m und 
eine Tiefe von 5 m hat. Diesen Raum ziert ein farbenprächt iger Kaska­
denfall aus Sinter. Dieser Sinterfall setzt sich in weitere derzeit noch 
nicht erforschte Tiefen fort." 

Schon vor dieser amtlichen Begehung hatten Mitglieder des Lan­
desvereins f ü r Höh lenkunde in der Steiermark unter Führung von 
V . M a u r i n diesen Tei l des Bergbaues besucht. In einem an den Ver­
fasser gerichteten Schreiben vom 6. August 1956 berichtet V . Maur in 
da rüber folgendes: 

„Ich war selbst vor einigen Wochen mit ein paar Grazer Höhlenforschern in 
Oberzeiring. Wir hatten damals 40 m Drahtseilleitern mit und haben damit bei 
weitem nicht das Auslangen gefunden. Meiner Schätzung nach sind zur Begehung 
der großen Spalte (mit dem oben erwähnten Sinter-Kaskadenfall, Anm. d. Red.) 
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mindestens 100 m Leitern notwendig. Das gleiche gilt f ü r einen zweiten Abstieg i n 
einen domartigen Raum, der durch den Bergbau an der Decke angefahren wurde. 
Über den weiteren Verlauf der natürl ichen Kars t r äume innerhalb des alten Berg­
baues liegen noch keinerlei Anhaltspunkte vor / ' 

O b w o h l zunächst sowohl die Berghauptmannschaft Leoben (Steier­
mark) als auch der Inhaber der Schürfrechte im Bergbau Oberzeiring der 
Ansicht waren, daß nur Stollen, aber keine Höhlen anzutreffen seien, 
ordnete das Bundesdenkmalamt die D u r c h f ü h r u n g weiterer Untersu­
chungen an. M i t den Erhebungen wurde V . Maur in beauftragt, der über 
deren Ergebnisse am 2. September 1957 folgendes berichtete: 

„Die recht schwierigen Befahrungen und Untersuchungen im Bereich der alten 
Einbaue am Oberzeiringer Erzberg wurden vere inbarungsgemäß in der Zeit vom 
2. bis einschließlich 6. Jänner 1.957 begonnen. A n dieser Ak t ion nahmen insgesamt 
acht Herren aus Graz und sechs aus Oberzeiring teil. Diese große Zahl an M i t ­
arbeitern war durch die erforderliche Menge an Befahrungsmaterial und die Schwie­
rigkeiten beim Abstieg in die nahezu 100 m tiefe Karstspalte unterhalb der großen 
Sinterwand bedingt. Durch diesen Abstieg war es möglich, die seit mehreren Jahr­
zehnten nicht mehr zugänglichen Räume des alten Taubenkropfbaues und des 
Johannesstollens wieder zu erreichen bzw. den Zusammenhang des alten Klinger­
baues mit den genannten Stollensystemen festzustellen. Bei der e rwähnten senk­
rechten Spalte handelt es sich zum Großteil um eine natürliche Karstspalte innerhalb 
eines der zahlreichen Marmorzüge in der Umgebung von Oberzeiring. Bergmänni ­
sche Bearbeitungsspuren, die durch den Abbau von auch hier vorkommenden 
Vererzungszonen verursacht wurden oder von sonstigen Arbeiten her rühren , sind 
auch in diesem Bereiche an vielen Stellen beobachtbar. 

Von allen im Jänner dieses Jahres von uns befahrenen Teilen des Oberzeiringer 
Bergbaues wurde mittels K o m p a ß a u f n a h m e eine Planskizze hergestellt. Für den 
Klingerbau ist sie die einzige derzeit bekannte genauere Aufnahme überhaupt , und 
erst durch diese Vermessung konnte der bisher nur vermutete Zusammenhang zwi ­
schen diesem und dem tieferliegenden Taubenkropfbau und dem Johannesstollen 
nachgewiesen werden. 

Da die im Jänner zur Ver fügung stehende Zeit aber nicht ausreichte, um alle 
Fragen abzuklären, planten wir, möglichst bald nochmals einige Tage nach Ober­
zeiring zu fahren. Wegen beruflicher Behinderung kam diese Exkursion aber erst 
am 20. bis 25. Juni zustande. In der Zwischenzeit hatte der Inhaber der Schürf rechte, 
Herr Oberbaurat Hi rn , den Johannesbau wieder gewält igen lassen, so d a ß es uns 
nunmehr möglich war, die von uns im Jänner begangenen tieferen Teile des Systems 
unter Vermeidung der 100 m tiefen Karstspalte von unten her zu erreichen. 

Noch nicht erforscht werden konnte bisher der zweite, von einer tieferen Etage 
des Klingerbaucs abbrechende Schacht, der anscheinend ebenfalls in einen sehr 
großen Raum f ü h r t / ' 

M i t diesem Bericht stand endgült ig fest, daß innerhalb des Berg­
baues Oberzeiring neben den in wesentlichen Teilen noch erhaltenen, 
in manchen Teilen aber auch durch Nachbrüche und Vers türze bereits 
zu „natür l ich" anmutenden Hohl räumen umgewandelten Stollen auch 
Kars thohl räume auftraten, die durch die Lösung des Gesteins einzelner 
Kalkmarmorzüge entstanden sind. Derartige Kalkmarmorzüge sind in 
den nicht verkars tungsfäh igen Gesteinen der Zentralalpen an verschie­
denen Stellen — oft nur als schmale Bänder — eingeschaltet, und — 
worauf schon mehrfach vom Autor hingewiesen worden ist — f ü r den 
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Karstprozeß überdurchschnittl ich »anfällig«. Nicht selten finden sich in 
schmalen Kalkmarmorzügen überraschend ausgedehnte Höhlen (Nix­
höhle beim Klippitztörl , Kärn ten ; Bischofsloch im Preber, Steiermark 
und Salzburg; Leitnerhöhle bei Salla, Fischbacher Tropfs te inhöhle bei 
Fischbach, beide Steiermark, u. a. m.). 

In Oberzeiring fiel bald nach den Begehungen des Jahres 1957 die 
Entscheidung, nicht den bis dahin untersuchten Klingerbau oder den 
wieder freigelegten Johannesstollen fü r den Fremdenverkehr auszu­
bauen, sondern einen in unmittelbarer Or t snähe liegenden Tei l des 
weitläufigen Stollensystems. Maßgebend f ü r diesen Entschluß waren 
nicht nur die größere Entfernung der ersteren vom Ort , sondern auch 
die hohen Erschließungskosten und die immer wieder bekundete A b ­
sicht, den Bergbaubetrieb möglicherweise wieder aufzunehmen, was 
den Verlust der Touristenattraktion und aller Investitionsmittel der 
Gemeinde bedeutet hä t te . 

Der endgült ig als Schaubergwerk ausgebaute Grubenteil beginnt 
wenige Minuten vom Ortszentrum beim sogenannten „Bürgerspital" , 
In einem kleinen Ausstellungsraum sind Dokumente zur Geschichte des 
Bergbaues und Funde aus den Stollen aufgestellt. V o m Eingang, der in 
942 m Seehöhe liegt, erfolgt der Abstieg in die Piergrube, in der bei 
907 m H ö h e — schon unter dem Niveau des Marktplatzes von Ober­
zeiring — der tiefste Punkt der Führung erreicht wird. In der Piergrube 
wurde später die Asthma-Therapiestation eingerichtet. In einem Seiten­
gang befindet sich in 89X m Seehöhe der (permanente) Wasserspiegel; 
alle tieferen Stollen des f rüheren Bergbaues sind überflutet. 

Ein Quergang f ü h r t den Besucher des Schaubergwerkes aus der 
Piergrube zu einer Schächtegruppe und aufsteigend ins sogenannte „Pie­
rergesenke" in 924 m Seehöhe. Dort befindet sich die Abzweigung in 
die „Große Zeche". Wiederinstandgesetzte Reste alter Bergwerksgeräte 
und alter Einbauten veranschaulichen die seinerzeitigen Abbaumethoden. 
Nach dem Besuch der „Großen Zeche" steigt der Besucher zum Aus­
stieg auf, der in 971 m Seehöhe liegt. Insgesamt umfaß t der Führungs­
weg rund 360 Betonstufen. 

Der Verfasser hatte am 28. Juli 1965 Gelegenheit, das Schauberg­
werk eingehend zu besichtigen. Die dabei erfolgten Beobachtungen und 
die im folgenden er läuter ten, darauf fußenden Feststellungen sind wohl 
nicht nur karst- und höhlenkundlich interessant, sondern im besonderen 
auch f ü r die Fragestellungen, die die Ursachen der speläotherapeutischen 
Erfolge klären sollen. 

Schon beim Abstieg in die Piergrube erreicht der Stollen, dem der 
Führungsweg folgt, Kalkmarmorzüge, Vielfach ver läuf t der Stollen ent­
lang dieser Marmorzüge . Obwohl an den Stol lenwänden dieser Bereiche 
immer wieder Abbauspuren sichtbar sind, liegen insbesondere an den 
Deckflächen der mittelsteil einfallenden Klüf te eindeutig kleine Kor ­
rosionskolke und andere Kleinformen vor, die dem Formenschatz na tür -
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licher Höhlenräume angehören. Die Häufigkei t derartiger Befunde auch 
in den übrigen Teilen des Schaubergwerkes weist darauf h in , daß im 
Silberbergwerk Oberzeiring schon vor dem Einsetzen des Bergbaues 
endogen gebildete Kars thoh l räume in größerem Umfang vorhanden wa­
ren. Es scheint, daß die ältesten Vortriebe vorwiegend entlang der K l u f t ­
systeme der Kalkmarmorzüge vorgetrieben worden sind. Dabei wurden 
natürl iche Hoh l räume erweitert und künstlich veränder t , of t völlig um­
gestaltet. Es kann zwar vielfach nicht mehr beurteilt werden, welche 
Dimensionen diese Räume hatten und ob sie durchgehend oder nur stel­
lenweise schon vor ihrer Erweiterung und Einbeziehung in den Bergbau 
f ü r den Menschen befahrbar waren; nach den aus den Zentralalpen 
vorliegenden Erfahrungen über Korrosion und Katkumsatz in den teil­
weise sehr schmalen Kalkmarmorzügen neige ich allerdings dazu, eine 
intensive Durchhöhlung und die Existenz zahlreicher Hallen anzuneh­
men. Der 1956 erkundete einzigartige „Sin te r -Kaskadenfa l l " ist dem­
nach sicher keine Einzelersdieinung. 

Vor allem die älteren Bergbaustollen, die kein regelmäßiges Rund­
profi l aufwiesen, sind seit einigen Jahrhunderten den gleichen Gesetz­
mäßigkei ten der Raumentwicklung unterworfen, denen natürliche H o h l ­
r äume unterliegen. Durch Korrosion und Inkasion (stellenweise Nach­
brüche) sind die Grenzflächen dieser Stollen vielfach schon so veränder t , 
daß sie den Eindruck natürlicher Hohlen erwecken. Im gegenwärt igen 
Zustand ist daher eine Abgrenzung zwischen (Kars t - )Höhlenräumen 
und ausschließlich von Menschenhand geschaffenen Stollen, die in mehr 
oder minder starker Umgestaltung zu natürlich wirkenden H o h l r ä u m e n 
begriffen sind, nicht mehr eindeutig möglich. Daraus läßt sich aber 
keinesfalls die Folgerung ableiten, daß die vorhandenen Hoh l r äume 
ausschließlich Grubenräume seien, die durch den Bergbau entstanden 
sind. 

A l s Nachweis f ü r eine starke Intensi tä t von Karstprozessen in den 
Kalkmarmorzügen , die im Silberbergwerk Oberzeiring durch den Berg­
bau aufgeschlossen worden sind, haben auch die Beobachtungen über 
Kalkausscheidungen aus Tropf- und Sickerwässern zu gelten. So sind 
im Ausstellungsraum des Schaubergwerkes Stücke von Eisenblüte (Ara-
gonit) ausgestellt die aus dem Bergbaugebiet stammen und — wie die 
Erfahrungen aus anderen Höhlen der Ostalpen und der Karpaten be­
weisen — lange vor dem Einsetzen des Bergbaues in N a t u r h ö h l e n ge­
bildet worden sind. 

In vielen Teilen des Schaubergwerkes — vor allem in der „Großen 
Zeche" —, herrscht zeitweise auffallend starke Tropfwasse r tä t igke i t , 
die mit einer überdurchschnittlich aktiven Tropfstein- und Kalksinter­
bildung in Verbindung steht. Eine derart intensive Sinterbildung — aus 
der Zeit des mittelalterlichen Bergbaues stammende Fundstücke sind 
gelegentlich bereits völlig mit Sinter überzogen! — ist f ü r H ö h l e n r ä u m e 
charakteristisch, in denen Tropfwasser auftritt, das aus dem Bereich 
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nicht verkars tungsfähiger Gesteine stammt und erst im letzten A b ­
schnitt seines Weges mit hoher Kalkaggressivi tät in die Marmorzüge 
eingetreten ist. 

Neben den „ rezen ten" Sinterbildungen gibt es aber Tropfstein­
gruppen und Sinterfiguren beachtlicher Größe , die zur Zeit inaktiv sind 
und keinen Zuwachs aufweisen. Sie sind mit größter Wahrscheinlich­
keit (die an Sicherheit grenzt) lange vor dem Einsetzen des Bergbaues 
gebildet worden und beweisen daher ebenfalls das Vorhandensein na­
türlicher Hoh l r äume im Bergbaugebiet. 

Aus diesen Über legungen ergibt sich, daß der Silberbergbau Ober­
zeiring ein Komplex von Höhlen und Stollen ist, in dem die an die 
Kalkmarmorzüge der Niederen Tauern gebundenen Höhlen einen rela­
tiv hohen Prozentsatz aller Hoh l räume ausmachen. Bergbaue, in denen 
eine ähnliche Verquickung von N a t u r r ä u m e n mit Stollen vorliegt, sind 
ja auch in verschiedenen anderen Gebieten bekannt geworden. Im M i t ­
telalter und in der f r ü h e n Neuzeit sind im übr igen nicht selten Höhlen 
als Ausgangspunkt fü r „Prospekt ionen" auf Erz gewählt worden; die 
teilweise Bindung von Bergbauen an Höhlen ist deshalb nicht allzu 
überraschend. Sie ist f ü r Oberzeiring aber insoferne bedeutsam, als die 
Verwitterungs-, Lösungs- und Ausscheidlingsvorgänge im Bergwerks­
bereich teilweise Karstprozesse sind, teilweise aber in nicht verkar-
s tungsfäh igen Gesteinen ablaufen. Aus der Wechselwirkung der unter­
schiedlichen Abläufe der ange füh r t en Prozesse in den beiden „Gesteins­
milieus" sind vielleicht Hinweise auf spezifische Eigenschaften und 
Wirkfaktoren des Bergwerkes im Hinblick auf die Speläotherapie zu 
gewinnen. 

Aus der Feststellung, daß die Entstehung vieler Hoh l räume des 
Silberbergwerkes Oberzeiring durch die Karstentwicklung beeinflußt 
oder bestimmt wurde und daß die Stollen — wenigstens insoweit sie 
in den Kalkmarmoren liegen — dem Karstprozeß unterliegen, ergibt sich 
noch ein weiterer Gedanke. Die in kristallinen Gesteinen eingelagerten 
Kalkmarmorzüge spielen in den Zentralalpen fast immer die Rolle von 
Wassersammlern. Die Niederschlagswässer aus einem oft beträchtlichen 
Einzugsgebiet in nicht verkars tungsfäh igen Gesteinen werden durch 
„ R a n d k l ü f t e " und Fugen in den Kalkmarmorzügen in den Untergrund 
abgeleitet und als „Kars tger inne" wei tergeführ t . Diese Gerinne haben 
eine starke Tendenz, die wegsamen Fugen zu erweitern und sich stu­
fenweise in die tiefsten Abschnitte der Kalklinsen zu verlegen. Sie 
treten dann in Hanglagen — bei flüchtiger Betrachtung oft inmitten von 
kristallinen Gesteinen — als Karstquellen aus, während die in größerer 
Höhenlage darüber sich ö f fnenden Höhlen trocken sind und zunächst 
in keinem unmittelbaren Zusammenhang mit den Karstquellen zu ste­
hen scheinen. 

Ein eindrucksvolles und in Österreich aktuelles Beispiel h ie fü r bie­
tet die Stindl-Jorg-Quelle bei Salla (Weststeiermark), die eine Mindest-
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schüttung von 10 1/sek aufweist und an der tiefsten Stelle eines der­
artigen Kalkmarmorzuges austritt. Oberhalb dieser Quelle liegt die 
600 m lange Leitnerhöhle (vgl. Die Höhle , 1975, S. 16), i n deren tag­
ferneren Teilen das die Quelle speisende Höhlenger inne noch fließt, 
während in Tagnähe der Höhlenbach die geräumigen Gänge bereits 
verlassen und sich ein tieferes unterirdisches Bett zur gegenwärt igen 
Quelle gesucht hat. Innerhalb der Kalkmarmorzüge liegen demnach 
Trockenhöhlen und Kars twassers t ränge nahe über - und nebeneinander, 
wobei der Kars ten twässerung eine beachtliche Dynamik, die Tendenz 
zur allmählichen Erweiterung neuer unterirdischer Abf lußwege und zur 
Veränderung bestehender Abf lußsys teme, innewohnt. 

Durch Stollenbauten können derartige Kars twassers t ränge , deren 
Verlauf oder auch deren Existenz vorher unbekannt war, unter U m ­
ständen schlagartig angeschnitten werden. In Österreich bieten sich da­
für einige Beispiele aus neuerer Zeit an, etwa beim Bau des Stollens 
fü r das Salzachkraftwerk Lend (Salzburg), wo im Klammkalk ein Ther-
malwasserstrang getroffen wurde, oder beim Schneealpenstollen (Steier­
mark). 

Über t rägt man diese Vorstellungen auf das Silberbergwerk Ober­
zeiring, so gewinnt die Vorstellung an Gewicht, daß die Bergwerkskata­
strophe des Jahres 1361 durch das Anschneiden eines Karstwasserstran­
ges ausgelöst worden ist. Es erschiene mir reizvoll, diesen Über legungen 
durch Untersuchungen weiter nachzugehen. Meiner Überzeugung nach 
sind Fragen der Karst- und H ö h l e n k u n d e f ü r Vergangenheit und Z u ­
kunft von Oberzeiring jedenfalls bedeutungsvoller, als man f rühe r und 
bisher angenommen hat. 

Zur Frage eines alpinen Höhlenpaläolithikums 
Bemerkungen zu: Jequier, J.-P. f , Le Mousterien alpin, revision critique. Eburodu-

num II, Yverdon 1975 

Von Kurt Ehrenberg (Wien) 

In der zu besprechenden Publikation — sie wurde nach den V o r ­
bemerkungen von A . L E R O I - G O U R H A N und R. K A S S E R aus unvoll­
endeten und unvol ls tändigen Aufzeichnungen fü r die Dissertation des 
1967 tragisch verunglückten Autors zusammengestellt — wird auf mehr 
als xoo Seiten darzulegen versucht, daß die seit Emi l BÄCHLER und 
Oswald M E N G H I N durch eine Reihe von Prähis tor ikern, Speläopaläon-
tologen und Ethnologen vertretene These von einem in alpinen und 
hochalpinen Höhlen belegten alpinen Paläol i thikum oder alpinen M o u -
sterien als falsch und unzutreffend abzulehnen sei. Weder habe es spe-
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